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Mit zwei Sprachen nach Europa?
Adrien Ze er, der Nachlolger MarcelBud-
oils as Präsldent des elsässischen Fe-
gionakals, hat der Zeitschriit "L'aml du
peuple hebdo" (früher Volksfreund bzw.
Alsace") in diesem Jahr zwel umlangrei-

che lntervlewszu reglonai- und allgemein-
poliiischen Fraqen gewährl. Zeller machie
in beiden lnterviews bewußl den Eindruck
von Selbslbewußtsein und Entschlossen-
heil. was auch die Porlraiiloios bekunde-
ien, die beide BeiAäge illustrierten, wich
aber prinzipiell wenig von der Linie seiner
Parte und senes Vorgängers ab. lnsge-
saml entsiand der E ndruck - und sollle
entslehen, daß der neue Präsidenl des
Genera rais ein vor allem am Nutzer ori-
entierter Pragmaliker sei. Viele der Aussa-
gen Zellers waren nach Polltikerart d urch-
aus nicht ganz eindeulig, sondern inter
pretailonslähig. Zwarbekannte er sich zur
Zweisprachigkeii und dazu, se aul länge-
re Sichi an den Schu €n einzulüh ren. doch
landen sch n den velen Sätzen selner
Anlwort so v ele Vora!ssetzungen fürdie-
ses Ziel versleckl. daß man Zellers Anl-
wort keitreswegs als Garani e verstehen
konnre. FürZeller isl die Zweisprachigkeii
vorallem von wirtschafuichem Vorteil. D e
auch erwähnle kullu16lle Verpllichtung
dienl dem Okonomischen eherals Mäniel
chen. Fürdeulsche Ohren ku osklingtdio
Verhe ßung, der lranzös sch-deulsche
Schulterschluß ("Dle Sprache des Nach-
barn lernen")solLe die Vorr.achtdes Eng-
llschen/Amerikanischen brechen. Dle Na-
tion steht für einen Poliiiker in Frankrech
selbslverständlich nicht zur Disposition,
aber unler ihren Filtichen soll sich eine
obe(he nische lvodelLregion entwickeln,
Das wäre dann gewssermaoen die Be-
konstruktion des Zustands. w e er in den
ersten sechs Jahrhunderten dieses Jahr-
tausends herrschte. Aber diese ParalLee
ist rrrr s.heinbär eine hier vediihren d e
geoqraph schen Konslanten ln die lrre.
Außer ihnen ist vom damaligen "Modell
n chtvie gebleben.
Zeller qibl slch praqmatisch, aber qeqen

einen taiendurstigen Pragmaiismus, der
etwas unternimmi, isi garnichls einzuwen-
den. ln Wirklich keil istdieseAri Pragmaiis-
mus gar n icht ideologieJrei. "Europa'heißl
die neue HeilsLehre. die hier in kelner
Ivlünze !nlers Volk gebrachl werden soll.
Es istdas "Europa" einer beslimrnlen pol-
tischen Rchtung urter den bürger ichen
Parteien- Das vermutllch erfoLgreiche Be-
mühen, den lothringischen "Europäer der
ersien Stunde , Roberi Schuman, im Jahr
2000 seligsprechen zu lassen, zeigt, wor
um es hier qeht. Ein Bllck aul die Namen
der,ranzösischen. !riederländischen und
deutschen Po iilker. die sich zusammen-
geian haben, diese Seligsprechung durch-
zusetz€n, zeigl deutlich, aul welches
abendländische Europabild diese Kreise
ideologisch fxiert sind, obwohl sie plkan-
terwese als regierende lMächte dalür ge-
sorgt haben und sorgen, daß die Bewoh-
ner Europas mjt dem gerne zillerien
"Abendland'gar nichls nrehrzu tun haben
und ersi recht nichis zu tun haben wollen.
Da lält es dann schon garnichi mehr auf,
daß, abweichend von gebräuchlicher
Ubung, die Kirche hier der Parteipolitik
dlenslbar gemacht werden soll.
26lors zweltes lnterview stand im zusam-
menhang mll ener "Nlobilisation pour
l'Europe", einemfrankreichweiten Dialog
für EL]lopa', dermit regiona en und überre-
gionalen Veranstallungen am 15. Oklober
eröffnet worden war. Ganz zwangsläufig,
daß die e sässischen und ioihringischen
Deparlemenis sich h eran der Spilze des
Fortschritis wähnien. "L'Alsace esi dans
une situalion favorable, a plus favorable,
que noLs connaissions depuis des
siöcles. (Zeller)DenBeobachtermiiDDB
Erlahrung erinnern lvlach'und Tonart die-
ser Mobilisation" bedenklich an die in 40
Jahren von der SED behard ch nach so-
wlet schem Vorbild inszenienen "Schlach-
ien" zur Planerlülung, zur ideologischen
Fesligung oderzur Erreichung neuer Qua-
litälen auf der iniernatlonalen ökonom-
schen Rangliste. wir werden derart auch

in Deuischland bald wleder mobiislerl
werden damüssenwirnichiauf däsNach-
barand herabblicken.
ln der augenbLickllchen Bedrängnis, in der
s ch die elsässeF und lothringerndeutschen
l\lundaden miisamt ihrer Hochsprache
b€f nden, ist Zeii knapp und kostbar ge-
worden. Jede wirkiche lnitiative, die hifi,
die Voraussetzungen Iür e ne Wende in
derSprachenlrage zu schatlen und d e die
dafürnotwend ge Fr st ertrolzten, kann nur
lreudig begrüßtwerden, gleichgü tig, wel-
chen pragmatischer oder ideologlschen
VoMand auch immer sie benulzen maq.
Entscheidend für die Bewerlung ist, daß
den vlelen Reden und dem vielen Gerede
nun endlich einmalTalen fo gen. die rch
tigen n aLrsreichendern Maße, schnell,
entschlossen, ohne Schleiertänze und
ohne das übllche sekundenschnellveIpul-
fende gl6isnerjsche Feuerwerk. Das wäre
dochschona lerhand. Von " Erfolgen wagt
man ja schon gar nicht mehr zu träumen,
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Bücher über unsere Heimat
- z-T. Bestposten -

H. Bickler: Ein besonderes Land, Einnerungen e nes Lolhringeß
B. Eonkhoft Elsaß-Lothringer Stundenbuch, Foge 5

ill von Hen Bacher. NEUERSCHETNUNG
B. Bonkhoff: Elsaß-Lothrnger Stundenbuch, Fotge I u.2
B. Bonkhoff: E <aß-Lo hr ,oer SrJnde-bu(h. Fo'ge 3 u. 4
S. Brant: Das Narenschrli
M. Essiq: Das Elsaß auf der Suche nach seiner tdenlträl
F. Eyer: Das Tenilorium der Heren von Lichlenberg
ForstmändHaug: Der Fä lder Beichssrädr SrGßburg 1681

(Sonderpres Jür Reslexpl. mil eichten Einbandschäden)
A. Fränck-Neumann: Dorl m Nordwtnd. Talsachenbericht über

die Ereign sse m Elsaß 1944/1945
Albert Girardin: coer ingen in der ehem. Gfl SaaMerden (35,-)
Albert Girardin: He eingen im ehem Fi. Lxheim \32,-)
Alberl Girardinr Kirrberg irn Krummen Etsaß (35,-)
M. Hörger (Hrsg.): Marchen aus Elsaß Lolhrngen
H. Mai€rheuser Ba.Del\. Ottpnh- T riirstor. Rom.n
F. Pesendorler: Lothringen und seine Helzöge
Max Rehm: Slraßburgs geisiige Lun

um die lelae Jahrhundertwende (30,80)
Max Behm: Fpi.l.§"nd EFrt- o-hr-gon (OO 8Ol
U. Schild (F,sq /: Sdae, -nd M- hen a .s 06T Etia )
U. Schild (H.sg ): Sagen und lvlärchen aus dern Etsa8

ungekÜrzl as Taschenbuch
Schroll-Bildband: Esaß. Land zwlschen Rhen und Vogesen
Studi€n der Etu n von Steinbach Stftung, Bd. 5. Beirräge zur

Landeskunde des Elsaß und Lothrlngens 124,-)
T. Ungerefl Die Gedanken sind fre. L4eine Kindheil m Etsaß
P. K. Weber: Lichtenberg. E ne elsässische Hercchaft

30,- DI\,1

7, DM
ie 6 DI\4

ie 7,- DI\4

28,80 DI'.l
'39,- Dlvl

49,80 DM

24,- DM

32, Dt\,4

38,- Dl\,1

35,- Dt\,1

38, DM
9,80 DM

24,44 DM
59,- DI\4

36 - DI\4

36 - Dlr.I

29,80 Dlr,l

14,90 DM
14.80 DM

32,- DlVl

39,- Dl\,1

42. DM
17,50 DI\4

34,- DIV
34 - D[4
34,- DM

2i Dl\,,l

1,- Dtll

1,- OI\,4

1,. DI\,4

aul dem Weg zum Terriloralslaat (36,-)
A. Willaume/G--C. Richez: Hohkönlgsburg Bildband
OskarWöhrle: Der Baldamus und seine Streche
N. Visscher: Landkade E saß um 1700
N. Visscher: Landkarte Loihringen um 17oo

E. Haug: Asace und Elsaß Tei ll
E. Haug:Wärum erhiell Elsaß-Lothringen so spär seine Aulonomie
F. Grisemann/Th. Wolff: De Kkchen im sprach chen Wandet

Elsaß-Lolhr. se I 1945
St. Roscher: Harry Bressla! n Straßburg

Zu beziehen über die ceschäftsslelle
(Preise n Klammern gehen für M tglieder)

Gesellschaft der Freunde und Förderer der
Eruin von Steinbach-Stittung

ceschäftsste e
Kirchstmße 20

D-73119 Zell u. A.

Die Siebenbürger Sachsen
ln Nr. 1/95 vor l/]ultersprache", dem Or-
gan der "Gese lschafr für deuische Spra-
che", steht ein Art ket"Sprachenpf ege be
den Siebenbürger Sachsen , der aul die -
negative - Enlwicklung dieser Mnderheit
seit dem Zweiten Welikl eg hinweist. Bu-
mänische KommLnisten und russische
Bo schewislen haben damalsZehniausen-
de von Siebenbürgern zur Arbeii in russ -
schen Kohlengruben verschleppt, von wo
sehr viele nicht mehr zurückgekehrt sind.
Heutewerden noch an die 40.000 gezäh li,
1914 waren es an die 250.000. Etwa
100.000 sind se ther in die B!ndesrepub ik
ausgewandert. Zurückgeb ieben snd
hauptsächlich ältere IVenschen.
Das Land hateine hohe kuIurette Vergan-
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genheit, d e Kirchenburgen zeugen vom
Sio z und auch von der Weh ftafiigkeir der
doriigen lvenschen, die la seii aliersher
immer wieder bedrohi wären und aus de-
nen immerw eder begable l\,4enschen her-
ausraglen, wir nennen nur Schomerus,
HeinrichZillich, Bergel. Die lutherische Kir-
chewarlührend, v elederspäteren Ptarrer
haben e nstan derStraßburqer Univers tät
studiert.
VorS50Jahren wutuen ihre meistaus der
Moselgegend slammenden Ahnen zurB€
siedelungdes leeren Landes gerulen, hat-
ten ihre Bechte, ihre eigene Verfassung
und waren außer von widen Horden als
dem Osten unangelochien. Erst als der
von den Jakobinern geborene sprachllche

FanaUsmus die lührenden Ungarn bene-
belte, versuchte man von Budapest aus
diese deutsche I\,linderheit genau wie die
anderen zu madjarisieren- Während d e
Sprachlanatiker in rein bäuerlichen Sied-
lungen w:e im Banal und der Batschka
belnahe gesiegt härten, wenn die deut-
schen Truppen im Kampfegegen Rumänr.
en diese Gruppen, d e einst nach denTür-
kenkrlegen das verwüstete Land in einen
blühenden Garlen umwandelten. nichienr-
decki lnd in diesen wleder das Bewußt,
sein, einem großen Vo ke zuz!gehören,
geweckt hätten, haiten dle Siebenbürger
eine siolze lührend e bü rgerl ch e Sch icht n
den blühenden Städien wie Kronstadl,
Heffi annstadt, Schäsburg, die alte Ang l
le abwehrte Lrnd den Bewohnerndes Bau-
emlandes den Rücken siärkten, n chl zu-
letzt durch die zusammenschließende Klafl
der Kirche.
Die Sachsen'haben ihre aus der Heimai
mitgebrachie [/undari we tqehend beibe-
hallen, Hochsprache war aber se bslver,
ständlich das Hochdeutsche. eins stärkte
das andere Es drangen natürich auch
fremde Wörter ein, ungarische zuerst, ru
mänlsche, dle neue technsche cegen-
stände bezeichnen, danach, ir gerinqer
Zahlschadei d:es einer lvlundarl nicht. Es
warnichtwie im E saß Lrnd Lothrlngen, wo
die führende Schichi die IVutlersprache
vereugnele und die weniger wohlhaben-
den Schichien dazuverlühne, es ihrnach-
zLrrnachen, um chlc zu sein. Dleführende
Sch chtderSiebenbürqerwardagegen e n
Horl der deulschen Art.
Zwischen den beiden Weltkriegen waren
die Beziehungen zu den Siebenbürgern
sehr rege. Und heule? Es sieht aus, als
verfo gedie Bundesrepub ikden aus ands
deLrtschen Gruppen im Osien die gteiche
"Poltik weden Elsaß-Lolh ngern gegen-
über: Augen zul Bessern chtdavon redenl
Das könnle unsere Anliegen slören. Ein,o
feige, d!rch nlchls zu rechtlertigende Ka-

Elsässische Sprichwöder

lm e bese Hunde mueß mer zwe
Siueck Brot gen.

Wenn mr sich ul de UTondschin
verloßt. kummi mt in der Nachi

pltu ation.
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Das Elsaß-Lothringen-lnstitut im Reich 1920 - 1945
De m Jahr 1918 nach der Beseizung
E saß-Lothr ngens durch die Frarzosen
ausgewiesenen Personen und diejen -

gen, die ausTreuezum Re chfreiw llg die
Heimal verließen. durlten von ihrer Hab.,a

mest nur wenlg nritnehmen. Ale aber
nahmen ihre liefe Liebe zum ehemaligen
Beichsland mit über die Grenze. Der von
den Vertriebenen gegründete,,Nillsbund
der Elsaß-Lolhringer im Beich'war nicht
nur eine nteressenverlreiung, sondern
auch eine Vereinigung zur Pfege des
kuilurelen Erbes von Elsaß Lothringen.
Aus dem Gelüh derVerpl ichiung gegen-
über den geisligen We,tef der alien Hei-
mal karn rnan zu der Uberzeugung, daß
deren Pflege elner besonderen Heimsiät.
le bedürfe. Zunächstschlen ein Einsalzlur
die einzgartige E saß-Lothringen Abtei
lung der Slraßburger Landes' und Univer
siätsbibl othek besonders wünschens-
wert. Diese Bücherei sollie alen Freun-
den elsässischer und loihringischer Lan-
deskunde. Geschchte und LiieratLrr zu-
gänglich sein. Bald enhvickelie sich aLrch
der Gedanke, d e Biblioihek as Basis für
ein nsttut zu nützen. das wissenschaltl-
che Aufgaben über das alte Rechsland
bearbeiten sollle. So kam es aui ener
Vertretertagung des Hilfsbundes der E-
saß Lolhr nger im Reich am 20. Junl 1920
zur Gründung des,Wissenschaltlichen
lnstituts der Elsaß-Lolh nger im Reich".
E ne von einer Kommss on ausgearbe-
teten Salzung wurde wen:g späler ange-
nommen und e n Vorsiand gewäh t.
Als Rechtslorm des lnstituis wurde der
,,eingetragene Vere n" gewähli. Dadurch
wurden d ejenigen Heimatveririebenen
und Ausqewanderten, die an der wisser-
schafllichen und kulturelen Arbiet inler
essiert waren. dlrekt mit dem lnslinn veF
bunden. Durch Vlitgl edsbeiträge erhieli
das lnsiiiut auch elne feste Grundlage an
Einnahmen. Zum Miiqllederkre s qehör-
ten ba d alchfrilherim Re chsländ änsäs-
sige Firnren, die rn t le lweise erheblichen
Beträgen die Arbe t des lnstituts linanzie-
ren haiJen. De Vereinsorgane waren:
Vorstand mil Vors lzendem, Velwatungs-
rai, Generasekretär und de Hauptver-
sammlung der Mitglleder.
Die Gründungsnrilglieder des lnstiluts
waren sch darir elnig, daß das lnstitut
seinen Sitz n einer lJniversitälssladt ha-
ben solte. Nach einigen vergeb ichen
Anfragen bel veßch edenen universitä-
ten erklärtesich schließlich die Universität
FranklurvN,la n zur Aufnahme des lrstitr.rts
berei. So konnie schon mt Beginn des
W ntersemeslers 1921/22 das lnslitlt die
Arbeil aulnehmen. Nach anlänglcher
Unterbringung in zwei keinen Räumen
der Unlversltäl enlstanden bei schnel
wachsenden Aufgaben und einer g16ßer
werdenden lllarbeiterzah lJnlerbiin
gungsprobleme. Schleßllch gelang es
1 926 im ZLrsammenwirken der Siadt Frank
furt. des Preußischen KLrltLrsrninisters !nd

durch vermögende Gönner einen Neu-
bau in der Nähe der Universität zu erwer-
ben und das lnsiitui aul Dauer kostenlos
unlerzubrlngen.
Die ZLrsammenarbelt mit der Universilät
Frankfurt w!rde satzungsgenräß leslge-
legt. Das lnstilut wurde olliziell den Leha
zwecken der Unversitäl d enstbar qe-
macht. Der jewei ige Bektor gehörte kraft
seines Amtes dem Vorstand des lnstituts
an, ln dem auBerdem sleis zwei ordentli-
che Professoren der Phiosophlschen
Fakultäi vertreten waren. Das enge VeF
häinis zur Universiiäi wurde durch den
Zusaiz zum bisherigen Namen des lnsti-
iuts ,,an der Universiiäi Franldurv[4a n'
zum Ausdruck gebrachi.
Das LnsiitLriveranstalieie injedem W nteF
semesier n der tlnivers tät akademische
Vortragsreihen, d e regelmäßig eine gro-
ße Zu hörerschali landen. Dabe spracher
Frankfurter und auswärtige Hochsch!l-
ehrer uber e sässische und lothrlngische
Prob eme sowie über solche des rhe ni-
schen Raunes. Nach der Saizung warder
Zweck des lnstiluts die Pflege dergemein-
samen w sse nschaillichen und kulturel-
en lnieressen der Esaß-Loihringer im
Rech unierAusschluß po iiischer Bestre-
bungen. Von lranzöslscher Seite wurde
alerdings schon d e Exstenz des lnstituts
as elne politische Angelegenheit und
sogar als Einmischung in die inneren
Verhälhisse von Esaß-Lothringen be
lrachlei. Frankre ch konnte jedoch nie e -
nen Nachwe s po iisch motvierter Hand'
lungen des lnstituts erbrlngen, wei die
besagte Satzungsvorschriil immer slreng

Beider Arbeit des lnstluls ließen s ch ein
äLßerer und e n innerer Tätiokeitsbereich
unterscheiden. Nach außen trat die wis-
senschafiliche Tät gkeit mil hrenzahre-
chen Ve röffenil ch ungen n Erschenung.
D e Wirksamke i im nnern erslreckte sich
alf den ALtbau einer Bücherei. eires Atr
chivs und einer B ldste le.
ln den 25 Jahren des Beslehens des nst-
tuis snd rlnd 140 Veröffentlichungen,
daru nter L rnlang reiche Werke ersch e nen.
Diese starke Produklivlläl war daraui zu-
rückzulühren. daß sich !nter den äus El-
saß-Lothringen ausgewiesenen und aus-
qewanderien Personen zah reche Ange-
hörge gelstlicher Berule befanden, de
schon ln der alten He mat wssenschaft i
che Arbeiten venchtelen und dem lnsliiui
WerkezurVerötfenlllchungvor egen konn-
ten. Die hierfür erforder ichen Geldmiitel
konnien dank der Fürsprache hoh€r Be
amter der ehemaligen reichsländ schen
Velwa tunq (D r. Goelz, Dr. Schwander u.a. )
durch Zuwendung einzelner Länder (vor
allem Preußen), einzelner Städie (vor al-
lem Frankfulul\,4ain) und mancher lndu-
sirleuniernehmen autgebrachi werden.
Die beachtlchen Le siungen des nsiituts
sind in hohem l\rlaß au{ das Wirken der
Ger.-aralsekretäre zuril.kzuliihren denen

d e w ssenschaftllche Leislung des lnsti-
iuts oblag. Dr. Georg Wolram, der von
i920 - 1935 das Ami wahrnahm, hat sich
voral!ern darum bemühi. die in der reichs-
ländischen Zell begonnenen Quellenwer-
ke, deren Feiligsiellung im französlsch
gewordenen E saß n cht eMartei werden
konnie, zum Abschluß zu bringen. Erhaüe
auch das Elsaß'Loth ngische Jahrbuch
ins Leben qerufen, das von 1921 19431n
21 Bänden erschlen. Ferner veranlaßie
Wollram d e Herausgabe des vierbändi-
gen Standardwerks ,Das Reichs and El-
saß Loihringen 1871 - 1918". Dle Amis-
zeit des zweiten G enera sekelärs, Dr Paul
Wentzke (1935 - 1945), bedeutele ke nen
Abbruch der bsherlgen Zelselzung, son-
dem deren Auswetung durch neue Ge-
s chlspunkie. Ein neuerForschungsaspeki
war u.a. dle Stelung E saß-Loth ringens
im rhe nischer Raum.
Die internen Bemühunqen des lnsttuts
zie ten zunächst aul die Errichlunq ein€r
leistungsläh gen Bblothek as Grundla
gefürjede Beschäftigung mitelsässischen
und lolhringischen Fragen. Dank der Op-
ferbereilschaft der I\,4 tgleder und des
Entgegenkomnrens vieler deutscher Bi-
bliotheken sovvie der Unlerstützung durch
die Notgemeinschafi der deutschen Ws-
senschaft kan der Aufbau rasch voran,
Der Bücherbesiand erreichte bis 1945
rund 25.000 Elnheilen.
Neben der Büchere wLrrde n..h ein klci-
nes Archiv aLrfgebaut und elne Bidste Le

eingerichiet ml Photographien und Dla-
posiUven zur Kunstgeschichte und Lan,

lniolqe zunehmerder GeiährdLrnq der
Stadt Frankfurtim Zweiien Weltkrleg durch
Luftanoriile wurde ein Teil der Bücherel
nach [,'lilw]lz be Lichtentels/Oberfranken
ausgelagert, wobel es auf dem Transpori
durch Lufiangrife zu erheblichen Schä-
den kam. Der größte Tel der Büchere
verb ieb aber ir FranldLrrr und überstand
den Krieg ohne Schaden. Werlvolle E n-
ze sammlungen der Bücherel, das Archiv
und de Bestände der Bildsielle wurden
T943 n das Frankfurler Siadtärchiv veF
brachl, das 1944 durch Sprengbomben
loial ze rstö( wu rde. Von den dort ge ager-
ten IVateralien konnte nichis gereiiel

Durch den Ausgang des Zwelten Welt
kr egs wurde das Wissenschaft iche lnsii-
tut der Elsaß-Lolhringer völg lahmqe-
legt, da d e Besalzungsmächle alle einge
tragenen Vere ne suspendierten. Der
Bücherei drohte mehrfach die Beschlag-
nahme, Um sie dem insUtul zu erhalten.
hatte Dr. Blaur., ehemaiges Vorslands-
mtglied des lnsttuts, nach Kriegsende
1945 Obeöürgermeister von Frankfurt,
d e Verwahrung der Buchbeslände der
dort gen Siadl und Universitätsb bliothek
überlragen.
Als nach mehreren erfoLg osenVersuchen
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Das Elsaß-Lothringen-lnstitut im Reich 1920 - 1940
Fonsezung von Seite 3
T 960 eine I\,4iigliederversammlung zur Neu-
ordnung des lnslitlis n Franklurl zusam-
menlrat, wurde der Beschluß gefaßl, das
lnstitut in die Rechtslorm einerStftung zu
uberführen. Anlaßfür d ese Entscheidung
war die BefÜrchiung, daß das lnslitut aus
Gnlnden deruberalterung der lvlitgliedernur
noch e ne gewisse Zeii bestehen könnle.
Nach langen Verhandlungen mll den zu-
ständigen Behörden gelarg esdem lelzien
1 960 gewähllen Vorsitzenden des lnstiiuts,
Dr. Bla!m, den Narnen des Straßburger
IVünsierbaumeisters Erwin von Steinbach
a s Sliflungsnamen durchzusetzlen. Unler
djesem NamenwurdedleSliltung durchdie
Hessische Landesregier!ng genehm gl. Die
letzte l\,4iigljederversarnm ung am 30. Jul
l96l beschloß die Aullösunq des lnstituts
und die Übertragunq des Vermögens auf die
Stillung. Gleichzellig wurde bestimmt, die
Bücherejdeslnslituts,dererunierhatung
aus [/'ltleln derStiitung alle n nichtmöglich

erschien. der FranldurlerStadl und Univer
s läisbiblloihekals Da!erleihgabe anzuver-
irauen mit derAuflage, sie weiierzuführen
und zu ergänzen.
lvlitbegrunderder Siltlung warder,,Bund der
Elsässer u nd Loih ringef (hervorqeqanqen
aus dem Hi tsbund Jürdie Elsaß-Lothringer
im Reich"), der sein Vermögen dank der
Bemühungen desSchaizmeislers, Dekan
Kar-EduardBerrcn, indieSl Iiungeinbrach-
ie. Dieser Bund ist 1963 übergegargen in
die Gese lschaJiderFreunde und Förderer
derErwinvon Sieinbach Siiflung. Den ehe-
maligen Mitgliedem des lnstituts derElsaß-
Loihringer im Beich boi sich nun die I\,1ög-

lchke t{eine Stiltung hai ke ne I\,liiglieder),
die Z ele der SiiJiung durch Eintrlt in die
Gesellschatt zu unierstüizten. Die Erwin
von Steinbach-Stiltung hai nicht nur das
Vemögen,sondernauch dieAulgabendes
irÜheren w ssenschaillichen lnstiluts der
Elsaß-Lothrinqerübernomrnen. kk

125 Jahre Vogesenclub
Der heuiige ,,c ub vosgien , am 31 . Oktober
1 872 als,Vogesenclu b" von dem aus Wesi-
lalen stammenden Landgerichtsrai Dr. Bi-
chard Slieve in Zabern gegründet, feien in
diesem Jahrse n 125jähriges Bestehen.
An äßlich des 120. Jahreslages hal ,,Der
Westen" in seiner Nummer 6/1992 aus-
führlich über den Vere n berlchlel. Wäh-
rend er damals 31.000 l\,4llg ieder zählie,
sind es inzwischen über33.000 geworden,
verlelt aut 1ünf dÖpartements.
Die 1887 gegründere Seklion Weißenburg
mitüber600 Miigliedern pllanzte indiesem
Frühjahr zum 120. Jahresfest 120 Eichen
am Schefi olpaß (Blasenberg), f ranzösisch

Auch nach 130 Jahren ak1lel:

1200 Jahre Didenheim
ln einer Urkunde des Klosters l\,4urbach
aus dem JahrT96werden die Dörf er.,Tudin-
haim" (Dldenheim bei M ülhausen) u nd das
benachbarle, Begunwilare" (Dürrengeb-
weiler) zun ersten Ma erwähni. Wälhrend
Dürrenqebweil€r eniweder 1468 im lVül-
hauser ,,Plappertkrieg" oder T633lm Drei-
ßigjährigen Krieg zeßiörl und nichiwieder
aufgebaul wurde und nur noch zwei Flur-
namen an die Wüstung erinnern, herrschi
in Didenhe m heuie noch blühendes Le,
ben Am 19. und 20. Oktober 1996. dem
Wochenende nach dem St. Ga us Tag
(16. Oktober), beg ngef d e Didenhe mer
thre 1200 Jahr-Feier. Am Samstag stan-
den eine Aussiellu nq, ein Kirchenkonzert,
ein Fackelzug und e n nächtllches Freu-
denfeuer aul dem Programro. Nach einem
leierlchen Hochamt am Sonntag in der
Didenheimer St caluskirche zog ene
Prozess on zur St. Galluskape le aul dem
Galenberg. Danach w!rde ein miltealier-
I ches ll iäagsmahl angeboten, ln den Sira,
ßen luden Marliöuden zLrr. Kaul e ni die
Siegereines Zeichenweitbewerbs wurden
geehrtund zulelzl wu rde das gerade reno-
v erle Bathaus wiederseiner Bestimmunq
ubergeben.
Didenheim warbs zur FEnzösischen Be-
volulion Lehen der Herrschafi Allkirch. dle
zurGralschaft Pfirl gehöde, also habsbur-
gisch. Auf dem callenberg oder ,Diede-
mer Bergle", wie dle lVülhauserder Hügel
nannten. sland bis zur lvlitte des 18 .lahF
hunderis d e ursprünglich6 l\lutlerkirche
Sl. Ga liderdreiDörfer Dldenheim, Hoch-
siatt und DÜffengebweller. S ewurde 1468
und dann wieder 1633 veMüs1et und teil,
welse verbranni und 1754 abqebrochen_
lhre Beste fanden beirn BaLr der neuen
Kirche in Didenheim- die I759vom Bischof
von Base gewelht wurde, VeMendung.
An derSlelle, an der die alie St. Gallusklr-
che siand, wLrden 1846 ein Kreuz, 1881
eine Si. Galluskapelle errichtet. ln der 2.
Hälfle d6s I\,4iite aliers biszumAbbruchder
K rche fand aul dem Hügelam St. calus-
iaq ein Vieh , Getreide-, Wol- lnd Tuch
marktstaä, derim T 6. und T 7. Jahrhunderl

arng

Versuch über das Beibehalten
der deutschen Sprache im Elsaß

von L. Cazeaux, Ehronkanonikusam Mün-
sterzu Straßburg und Plarrer an der Pf arrei
zL Si. Johann. (Aus dem FEnzösischen
übersetzl)
Straßbu rg, gedrucld bei G. Silbermann, 1 867
H erein paarAuszüge:
. . . Dle Elsässersiehen den anderen Fran-
zosen wederan Liebe f ürdas geme nschatl
liche Valerland, noch an Ergebenhell iür
dessen nteresse nachi aber sie werden
eine soziale U berlegenheit überiene e r ar-
gen, wenn, anslail aui hre Sprach e zu ver-
zichien, sie nicht nurbef issen slnd, diese -
be beizubehallen. sond ern sich äuch da n
zu vervo lkommnen, in dem s e Sorge lra-
gen, daß der U nlerrichi der de!tschen Spra-
che qleichen Schriltmitdem [Jnterrichtdes
Französischen halte...
Jedermann kennldleZahl undden Umfang
der Länder, wo d e deuische Sprachefast
aussch ießlich herrschl . .

Und nun, ist es nichl e n unbestreitbarer
Vorle;1, gewissermaßen ein innigerGenuß,
in allen Ländern wie daheim zu sein? lm
Stande zu seinslch daselbsl mit Jedem zu
unterhalien, einentätigen Anteilan den llte'
rar schen, künsllerischen ! nd wissenschafi-
lichenVersanrmlungen zu nehmen, lnallen
Gesel schalien aufzulreten, d e deutschen
Werke in den Originalen zu esen, n ütz iche
und angenehme Korrespondenzen zu fü h-
ren. Geschälle ohne Vermittler noch Dol-
metscher zu schließen, sch nrii Leichtig-
keitindenGasthölen, in den Kauf äden, aui
den l\,,lärkten zu elklären. die Predigten ln

Selte4

den Klrchen und Tempeln anzuhören . . .

[,,lanlüge hinzu, eine größere Leichtigkeil,
um gewissen Sprachen Nordeuropas zu

Übrigens s1 die Erhaltung der deuischen
Sprache m Elsaß nichi von alem poit-
schen lnleresse getrennt.
HatFrankreichnichte nen gewissenVofie,
eineire!e Provin2zu besitzen, welche aul
einer großer Landesstrecke dle Sprache
der Völke r spricht, d e schon se ne Feinde
waren !nd es wiederwerden könnlen?
Und solte der so ersehnle lorlwährende
Wetfriede zu Siande kommen, wäre nicht
das Elsaß gewssermaßen en herricher
BindesV ch zwischen urserem schönen Va-
ierande und dem vergrößerten Deutsch-
and? lndemes, in Sprachbez eh uhg, fran
zösisch-deuisch ble bt.hatesnlchtdieAus-
sicht, der zeilweise Vereinigungsori zahl-
reicher Beisender be der Länder zu weF

(LoLis Cazeaux, geb. 1803 n Klngenthal
als Sohn eines Otfizlers, warüber20Jahre
lanq Plarrer in Sutflenheim, ehe er nach
Slraßburg berulen wurde.
Se n dem Sraßburger BischoJAndreas Räß
gewidmeter,,Versuch überdas Be behalten
derdeuischen Sprache im Elsaß erschien
zuerst im ,,Niederhein schen Kurier" vom
20., 2'1 . und 22. Februat urd vom 7, und 8,
[,,]ärz 1967. Cozeaux starb am11-2-1A7A-
wenige Ilonaie vorAusbruch des deutsch-
tranzösschen Krieges.) besonders gui besuchi war. amg



Der Schweinehirt - ein verschwundener Beruf

FatTsetzung ausAusgabe 5/1996, Seite 4
Neben den Zuchlsa!en hieli man IVastsau-
en. Diese gingen nur in thren Jugend mir
der Herdei dann blieben sie im Sta und
wurden gemäslei. Die meisten kaufte der
I\,4etzger;die änderer wurden gesch ach-
tel. Die zwele Woche vor der Kirb wer
Schlachlwoche. Tägtich ha tte dann der
Sch rei de r abgesiochenen Mastschweine
durch die Dörfer. Der,,[tetzger,,warmeisi
eln aul diesem Gebiel erlahrener BaLrer,
derdie Arbeitlürdie Nachbarn und Freunde
besorgte. Nachdem das tol Tter geschabt
war, wurde es auf einer Leiter oder an
einem Balken aulgehängtund aLrsgenom-
men. Bis zum Abend blieb es hängen.
Wenn der Arzl ar dlesen Tagen durchs
Dorf g ng und einen Bauern neben dem
geschlachteten Schwein siehen sah. droh-
te erihm marchmälmii dem Finger Aber
die Warnung nülzie nichl vie. D6n guten
Sachen und dern üppigen Essen, daseiner
Schlachtung zu f olgen pltegte, konnte auch
ein aniälliger Patienl n chrw derstehen. I\,,lir

dem frischen Fle sch gab es arn Schtachl-
iag ,Sau eressen" oder Merzetsuppe, wo-
von man den Nachbarund Freunden _a ne
Portion brachte. Auch der Schweinehin

Der Schweineh rt war e n Einzelgänger,
dessen Tage anders verliefen as die der
Bauem und Handwerker. Stundentang ging
er m Schneckeniempo h nier der Herde
her oder saß aul seinem St!hl. Er haäe
Zeit, zu beobachien undnachzudenken. Er
kannietedes Tier seiner Herde mil seiner
Eigenart und merkte jede Veränderung.
Marcher halie sich mil den Kankheiten
der Schweine befaßi, kan nie H ei kräuter
undkonnlehelfen, wenr einTierunpäßlich
war. BekanniJürse ne Heilkunstwar
der Hlrschlander Schwelnehid Witheim
Schmidt, genannt,,Kratz". Alrch aus der
Nachbardörfern kamen Leute, um sein€n
Bateinzuholen, wenn sie e n krankesT er
halten. Der,,Kralz" war ein angesehener
Mann. Seine Frau wareinegeborene Brua
aus der bekannlen [,4ü]lerfamitie. Von sei-
nen drei Töchiern heiralete Cha oite den
Saaöurger Wirt Beichet. D e Wirtschaft
Re chelt, wo Charlolte langeJahre ein be-
kannie Wirtin war, war eine be ebteAus-
spannwirtschaft nahe dem Ferkeharkt, in
der d e Bauern an Markitagen ihre plerde

Die Hirlen war auch welterkundig. Das
brachte das Leben in derfreien Natur mil
slch. Ilanchem saßderSchalkim Nacken
Wenn der Kirberger Hin am oberen
Ende der langen Dorfsrraße anJing, dte
Schweine zu samrneln, wurde er manch-
rnal geJragt: ,,Frltz, was g ibl es Jü r Welter?

von Albert Girardin

Dannschauieerindie Höhe. drehresich ein
paarmal hin !nd her und antu/ortete dann:
,,Wirkriegen einer schönen Tag . Wern er
dann im Unterdorf argetangi war und thn
einerfragte, warferw edere ner kreisenden
Blicknach oben:,,Du wlrstsehen, es komr.t
Regenl'. Keh rte der Fritz am Abend mii der
Herde helm und es regneie oder haile inr
Laufedes Nachmiäags geregnet, dann ver
säumie ernicht, im lJ nierdo rf daran z! erin-
nern: ,,lch habe es Euch ia heute morgen
gesagt, es wird regnenl" lm Oberdort sprach
ernichivomWeiterund überhörte es. wenn
hn einer an seine Prophezeiung'erinnerte.
Warder Nachm ttag schön und sonnig ge-
wesen, dann war Friiz im l.tnierdort schweio-
sam, erinnerte aber lm Oberdorf die Leute an
seineVorhersage. So karn er beiden e nen
lnden Ruf ,ein unllüglicherWeilerprophetzu
seinjbeiden anderen gattera s ein Schtau-
berger. E n andererH rt beschältigtesich in
densl llen Stunden, die er beise ner Herde
verbrachie, m rpsychologtschen Fragen, d e
er manchmalden Bauern zum besien gab:
, Es wird doch viel gelogen alf der Wett.
Wenn ich n!r daran denke. was tch s.hon
gelogen häbel" MancherseinerZuhörerhät-
te, wenn er so tiel häite den ken können wir
der Schweinehirt, diesen Spruch auch aut
sich anwenden können.
Eine propherische cabetrauien die Kirber-
ger ihrem Schweineh rten zu, der n der
Jahren um 1840 öfter erktärte: ,,lhr werdet
sehen, eskommenZe ten,wosiemitWagen
ohne Plerde auf den SlraBen iahren wer
denl" Als !m die Jahrhundertwende peier
BilliarausSaaöurg, deraus Kirbergstamm-
te, mit dem ersien Auto der Geqend sein
Heimaldorf besuchte. lielen auf selner Fah rr
durch die Dörler die Leute
dieses siinkende vofu eirasende Wundertier
zu besiaunen, und manchem wird es nichi
ganz geheuer vorgekommen sein. Nur die
Kirberger reqien sich nicht auf. Die Aten
erinnerten an den längst verstorbenen
Schwe nehirtenr,,Erhai's ja mmer gesagl,,.
Dlealten Hel erinoer erzähtten nochvon dem
Lissa Jakob, den s e nicht mehr qekannt
haber, von dern aber vel übertiefert war.
Das Hlrtenhaus lag am Ausgang des LJ nrel.
dorfes und stehi heute noch. wenn auch
um gebaut. Der Llssa Jakob war ein gern ü1

icherlVann, der gern seiner Frau
das Kommando übe rließ, wenn es ntcht ge-
rade um seir Wohl ging Er halie auch ein
HerzfürTier-a. Wenn lm Sommerder Hirtim
Schatten eines Sirauches saß. und der H und
zwanziq l\,4eter weiler unter elnem Baur.
schlief , konnte derHirr lange ruf en:,,tVordax,
hol' die Saul", weil eine Sau sich von der
Herdezuweilentlernihatte urn irgendwozu
grasen oderzuwühlen, wo es nicht ertaubt
war. I\,4ordax vernahrn wohtden BeJeht. der

an ihn erging, schlug die Augen auf, wede te
etwas, dan n sch ieJ er weiter. auch wenn etn
zweiter Befeht erfotgte. Schteß ich stand
nicht der Hund, sondern der Hirt aut ur.t
sagte resignierend z! dem H!nd: ,Wenn
Du nichi gehst, dann geh' ich,,. Auf den
Gedanken, dem Faulenzer mil der Geißet
aufdie Beine zLr helfen. kam Jakob nichr
Wenn der H rr nach dem Wetdegang zu
Hausewar, unterstand erdem Kommando
seiner Frau. Er nruß1e Wasser am Lauf-
brunnen holen, Holzbesorgen, Kor.misslo-
fen machen, indem kteinen Garten hacker
undgraben. Wenn die L ssa unpäßtichwar
oderdas Reißen irn Bein hatte, mußteJa-
kob mil elnem Eimer und einem SchöpJer
an die Quette in der Langmart gehen Lnd
Wasser holen, weit die QueIe a]s het käftig
gall. Dies alles ertedigie Jakobanstands os.
Nurüberden Schnaps bl eb erlleisler. Den

Das Hirlenhaus besland aus etner Küche
mit offenem Herd und e ner Srube. sowie
einem Zieoenstal . DerLtssa-Jakobh e ts.h
zweiZlegen. Zeitweise nahm ersie
mit aul die Weide. Aber zweiZiegen sind
schwererzu hüien a sfünfzigSchetne, und
aufden Mordax war kein Vertaß. Deshatb
kamen d eZiegen in die H irlen malt auf die
We de. Zu rnälref bteb kaunretwas übrg
aberdreZiegen brauchten Heu JürdenW n-
ler. Wenn nderH-aumachelhochgetadene
Wagen nrit Heu am Hirtenhaus vorbeiiuh-
ren, riß der Hidausledem Wagen ein Bün
de Heu und brachie es in selnen Sch uppen.
,,Der Lissa-Jakob erhebt setnen Zo[,,, spoi-
lelendie
Leute. Aber lür die Zegen war qesorqi.
Diese ielertenlasidas ganze Jahrreichlich
l\,4ilch ! nd Käse. Einen Ziegenbock gab es n
Hellerinqen nichi, derstand in
Oberslirzel- Die jährt ch geboref er zwei
Z ckelwurdenverkaulr.
Obwoh die HirlenleLrte ame LeLlte waren.
liiien sie keine Noi. Die Natu lalabgaben an
Fleisch und Brot, die [,,ti]ch derZiegen. der
Hirienlohn, den vlele Trtnkgelderverstärk-
ier, genüglen, um diebedürtnistose Famiie

Eines Tagesverspürte Jakob einen starken
Schmerz in eifem Fuß. der ihm das
Gehen immer schwerer machte So w!
derw lllg es ihm war, er mußre zum Arzl
nach Finsiingen. Lissa steltie d e hö zerne
Waschbüt(ean den Herd.lüllte sie mirhei-
ßem Wasser. Jakob seizte sich davor, krem-
pelie seine Hosen aul und stettte seine Fü ße
ins Wasse r, um sie zu nächst einmat einzu,
\rechen. D e Dodbewohner
wuschen lhre Füße nur beizweicetegen-
heiten: wenn sie vefieisen mußten (,,Es
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könnte unieMegs was passeren") und
wennsiezumArzi g ngen. Dabe dessellen
vorkam. war das Säubern der Füße ein
hanes srÜck Arbeii. Als d:e Füße lange
genlg !m Wasser waren, kam Lissa mlt
elner Wu rzelbü rste und Schmlerse fe. Sle
bürsiete käftig. Da löste sich ein sabotna-
gel aus der Fußsohle ihres l\,4annes. Zur
Freude beider Eheleuie war der Gang
zum Arzt übedlüsslg geworden.

Dle Lissa kam eines Tages auf den Ge-
danken, den bisherigen grLrndigen Fuß-
boden derKüche mltSteinplatren z! bele-
qen. Nach ein gem Widerstand gabJakob
nach und machle sich an die Arbeit. Di,"
großen Hecken auf dem Hoberg, wo all-
jährlich die Steine, die der Plluq aus denr
Boden riß, hlngeworlen wurden, boien
l\,4ateria in Fülle. Jakobwüh te die flachen
Slene aus den Haulen heraus. in der
rlchtigen Erkenninis, daß sie mil ge nger
,Vühe mit dem Stelnhamrner zu schönen
Plalten zurechigehauen werden konnten.
Den ganzen Sornmer führte er, wenn die
Herde zu Ha!se wär. mil der Schubkarre
Steine vom Hoberg herab undslape tesie
neben seinem Halrs. Dann begann er, m t
dem Harnmer dle Sieine zurechtzuhauen.
Als dies geian war, g ng es in derKüche an
die Arbelt. Jakob schleppte Wasser her
an, um den Fußboden einzuwechen, so
wie er es seinerzeit mit seinen FÜßen
gemachlhatle. Dann wo Lieere nedreif n
gerbreile Schlcht D rcck ausheben, um aul
die Lehmschlcht zu kommen, aul die er
seine Platien legen wolte. Zu seinem Er-
slaunen sließ er nicht aul eine Lehr.-
sch cht sondern aul einen Fußboder aus
schönen sandsteinplatten, die unter dem
Dreck vergraben waren. Wahrscheinlich
hatte e n hüherer Hausbesitzer be m Bau
des Hauses d e Küche plälte n assen. lm
Laule der Jahre waren dle Steine unter
dem Dreck veschwunden und von dem
neuen Hausbesitzer gar nicht mehr be-
merkt worden. Der Lissä-Jakob haite sich
ein Jahr ang urnsonsi geplagt. Die über
ilüsslg gewordenen Steine vom Hoberg
qab er einem Bauern, der selnen Schwei-
nestallplääeln wollie gegen einen Wagen
voll Holz, so daß de MÜhe ncht ganz
umsonsl gewesen war.

Der Nachlolger von Lissa-Jakob war der
,,Hobach-Hansade (Hans-Adam). Er
stammle aus Schönburg und war der un-
eheliche Sohn vor Katharina Lewoh: die
später in Lxhelm wohnie Hansade heira'
tete 1874 die witwe lvlagdaLene Böher
aus Heleringen. Nach deren Tod glnq er
nach Gör ingen aul die Fre erei. Die Hel
lerjnger spolteten darüber, daß der Hirt
jeden Abend selne hohen Stiefel blank
wichste, wenn er se ne Zukünfige, Käitel
Schmidt, die Wihve seines Gör inger Kol-
leder, besuchte. Er lühne sie mt ihrern
Sohn Fritz nach Heller ngen helm ln das
k eine Haus am Ausgang des Dorfes ge-
qen Gör inqen mit zwei klelnen Z mmern,
einer hü.he, einem ziegenslalund e ner

Seire6

Scheune, das seine eßte Frau mi1 in die
Ehe gebracht haiie. lrgendeiner hatte ihm
erklärr. se n Familienname seifranzösisch
und h eße eigenilich ,,le veau", das Kab.
Der beledigie Hansade legle dann Wert
daiaul, daß er,,Lefon"heiße und nichls mit
einem KaLb zu tun habe. aber im Dorfb ieb
er der Hobach Hansade oder der Lewo.
Erl elerte den Helleringern manchmalGe-
sprächssiofl. Der Kirberger Schweinehiri
Schwendemann schatfte sch einen zle-
genbock an, den auch die HeLleIinge.
Ziegen in Anspruch nahmen, so daß der
welte Weg nach Oberst ntzel ihnen eF
spart blieb. As dle Zlege von Hansarde
brünsliq wurde, brachte er sie an einem
Abend nach Kirberg. Schwendemann
spefite das Tier in den Slal zu dem Zle-
genbock und lührie senen Helleringer
Kolegen n die Küche, urn den neuen
Schnaps z! probierlen. Er hatle einige
Obstbäur.e und konnle steuertre
Schnaps brennen. Dle allen Zecher sa'

ling den leeren Eimer übers Kreuz dann
eilte sie in die Slube. um den Hansade aus
dem Bettzujagen, Wohloder übel mußte
der schlaftiun kene N,{ann noch einmalden
Weg nach Kirberg anireten, hin mit dem
Ziegenbock, zurück mit der chtigen Zie-
ge. Kättel konnte endl;ch ßrelken, und d e
Hellernger hatten wieder elwas zu la-

Neben dem Schnaps, den er von Amis
wegen zu beanspruchen hatte, trank der
Hirt nur Bohi/ein, um zu zeigen, daß er
e genilich besserer Herkunft war. Auch
seine Frau Kätiel gewöhnte slch an den
Rotweln. Nurdie Beschränktheit ihrer [Iitlel
hielt den Konsum in Grenzen.
Kältels Sohn Fritz, der nichi dunrm war,
ging in Heleringen in die Schule, arbeile-
te später auf einem Hof ln Welschlolhrin-
gen und engaqiene sich dann in die fran-
zös scheArrnee. Nach EndeseinerDienst-
zeit erh ell er einen Posien als LageNer-
walter bei der Armee. Friiz \r!ar verheiratet

mii einer Tochier des Ledermann aus Kir-
berg, mit der nicht gut Klrschen essen war.
Als der Hansade z! ali wurde. um seinen
Dienstzu versehen, bekam er einen Nach
folger, einen älteren Junggesellen aus
Welsch-Lothrlngen, der aber gut Deutsch
sprach. Der Nansade haiie eine leere
Kamrner, in der sein Nachiolger sich ein-

Es ging diesem nichi schlechi, denn er aß
re hum beiden BaLrern, die Schwelne bei
der Herde haiten. Er haäe gule l\,4anieren
und war gut zu haben. Auch der Hirten-
hund wurde reihum gefÜtlerr.
llii der Hede ging der neue Schweinehirt
gut um. Eine Neuerung lührte er dadurch
ein, daß erallen Schweinen einen franzö-
sischen Namen gab - von zu Hausewarer
ja lranzös schsprachig -, meisle Voge na
men, So h eßen die Schwe ne C gogne,
Hirondelle, Corbeau. Der Eber hieß Hi
bou. Dieser Brauch hai sich aber nichl
fortgepflanzt. Für die Helle nger waren
ihreSchweineweiterh ne neN4ohr(Zuchi'
sau), eine Mastsau, eln Läufer Üunges
Schwein), ein Hätsch (Ebeo.
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ßen sich in ernslen I\4ännergesprächen
am Küchentisch gegenÜber, und Schwen-
demann schenkte e n. Jedes G as wurde
iachmännisch beguiachtet und kommen
tiert. Eswai ein slarker Pflaumenschnaps,
der tüchtg im Hals kratzte und im Winler
eine begehlre Wärmequelle war. Als das
etzte Glas erprobtwar, zeigie die Uhr bald
lvliiternacht.
Selbst der trlnkleste Hansade schwankie
etwas, als er n den Stali ging, der Ziege
den Strick um den Has leqle und mii ihr
durch die kalle Nachl nach Helleringen
marschierte. zu Hause sperrle er se in
den Sta I und freute slch auf das Bett. das
Käilel seit drei Stunden wärmte.
Arn frühen Morgen stand die Frau aul und
gino m;l dem blechernen t\relkeimer in
den noch halbdLrnkler Slal, um die Zlege
zu melken. Das sonst frcmme Tier war
unruhig und wo lte nlchi stehen. Auch
suchte die [,,lelker]n vergeb ich nach den
Slrichen des Euters. Bald merkte sie, daß
sch nicht hre Z ege, sondem einen lrem-
den Ziegenbock vor sich hatle. Die Zu-
sammenhänge waren lhr schnell kar.
Zornig hauie sle dem fremden Eindrnq-

?;tz/aL:?* --, :,.-



Der Schweinehirt - ein verschwundener Beruf
Fansezung von Seite 6
Der neue Schweineh n hafie auch r.a-
t moniale Pläne, über die er geleqenltich
eiwas verlalten ließ. Da der Harsade
ziemlich älierwarals seine Frau, rechneie
erdam t, daß d eser zuerst sterben würde.
dann würde er dle Witwe heiraten. Ats
ersie l\laßnahme würde er dann den Bot-
wein aufein bescheidenes Maß beschrän-
ken. Dieser Wunsch ging aber nicht in
Erfüllungi das Kätielsiaö vor dem Hans-
ade. Darn ii war ih rem Verehrer der Aufen!
hall n Helleingen verleidel, und er ver
ließ das DoIl.
Der Nachlolger wurde ein pensionierter
N4elker vom Saareck. def mii seinor FraLr
eine Wohnung in einem eerstehenden
Hals n Gör ingen bezog und in Heterin-
gen dle Schweine hütete. Dadurch bes-
serte erselne bescheidene Rente aul rhd
hatte BeschälUgung. Er war ein siilter
[,,lann, der seinen Dienst gui versah und
nicht von sich reden machte.
Nach seinen-r Tod war de r nächste Schwei,
neh rt Frlz Forfer aus der ceoend von
Saarun on, der eine Klrbergerin, Lina
Bauer, gehelratet hat(e. Er quarUerre sich
in Helleringen im eerstehenden kalhoti
schen Piarrhaus e n. L4iiderHerde ging er
gut um. Da er keinerweileren Arbeii nach-
g ng und der Hldenlohn nicht üppig war,
lebte die Famiiie in sehr besch€idenen
Verhältnissen. Zuletzl wohnte sie in Kir-
berg. wo die Eigentümerin des Hauses
Siulzmarn ihr d e leersiehende Wohnung
kosten los zur Verfüg ung sie[re. Fr tz h ü1e-
te nun halblags die Herde in Kirberg und
halblags in He leringen.
Derleizre Schweineh lt in Helteringenwar
Adolf Fchier. Als seine Schwester gehei-
raiet hatte und er a lein ir seinem Eliern-
hauswohnte, übernahm ernachdem Krieg
die Herde. Ado f war ein ansiändiger, zu-
verläss ger llann, beidem d e Schweine-
herde ir gllen Händen war Ende der
Sechziger Jahre erkrarkte er und slarb
1968. Er erhielt keinen Nachlolger.
Seitdem wüh en urd grunzen keine Bor-
stentieremehrin den Siraßen und Gassen
von Hellerinqen. An Stele der [lisihau-
fen, die die Dorlstraße zierten, sird Btu-
menbeete entstanden. We cher Genuß
wäre das für de reuglergen Schweine
gewesenl Der B efiräger lähd im Auio
durchs Dort und könnie lngefährdet m
Sonmer weiße Hosen lragen.
Die Schweifezuchr, die so einlrägtich war,
isl im Verschwinden. Die Fahrt zum Fef-
kelmarkl nach Saarburg mii einer Ladung
Irischgewaschener Ferkel hat aufgehöd.
Auf dem ehema igen Ferkelma*i mitren
in der Stadl lst die laute Kommandostim-
me des Hofer Bangerts - der Nordgraben,
auf dem der Markt statüand, war Hofer
Bann - nicht mehr zu hören. Die Pferde-
stä le der Ausspannwiftschafien rund um
den lvarkt, wo die BaLrern ausspannten,

sind längst anderen Zwecken zugeführt

M dem Schwe nehirlen verschwand .,a n
Beruf und ein Stand. den schon vor batd
dreitausend Jahren der ätesle Dichter
Europas mrt Af erkennung beschrieben
hal,
Der Siand des Schweinehirten war n der
Regel bescheiden, und doch hat er tlän-
ner hervorgebacht, dle zu den Großen
der Welt gehöden. Deshalb brauch sch
keiner zu schänen. wenn erdiesen Berul
in seiner Ahnentalel findel.

Marie-Hart-Gedenkstunde in Bad Liebenzelt

lm Elsaß isl d e Schriftstetterin t\lar e Han
weilhln vergessen und nur ein ge wenige
haben sie gelesen oder körnen riit d e,
sem Nanren überhaupt noch etwas ver-
blnden. ln Bad Liebenzell dagegen, tm
nördlchen Schwarzwald. wo Marie Harr
Tgl9 nach lhrer Auswelsung aus dem
Elsaß ihre Bleibe land wo sie T924 ge-
storben isi und begrabef iegi, wnd ihrer
noch gedachl. Dort hat sch ein Marie-
Hart-Freundeskreis gebildei, der die Er-
innerung an dese markante Etsässerin
aulrecht erhäli, und alch d:e Stadtvetuat-
tung Bad Liebe nzell trägt dafür Sorg e, ctaß
das Ehrengrab Nlare Harts, mit dem von
Paul Schmitihenner entworfenen ceden k-
siein, stets gui qeplieqt wird.
Begründer di€ses Freundeskreises isl das
Ehepaar Jürgen und lngrid Rauser aus
Calw, das rnit großer Liebe das trerari
sche Werk der Dichierin sludiert. ehrt und
pflegl. Der Kreis lädi regelmäßig zu Feier-
stunden ein, in denen jene ceschichien,
wie s e unveMechselbar von Marie Hatr
niedergeschrieben worden snd, in der
besten Hanauer lvundarl zu Gehör ge-
bracht werden. Auch ihre cedichre. dte
von lngrid Bauser sehr einfühlsam vertonl
wurden, werden m ii Klavierbegle iiu no vor
getragen. Wlewohl dle Vo(ragenden und
Teilnehmer keine Elsässersrnd, so kommt
in dlesen Feierslunden eine wahre elsäs-
sische Atmosphäre zum Ausdruck.
An Nachmittaq des 10. Novernbers 1996
hatle dieser Freundeskreis zu einer klei-
nen Gedächinisstunde zum 140. ceburis-
iag der Dichierin in das Bürgerhaus von
Bad Liebenzell eingeladen. Herl Jürgen
Rauser, Stadiarchivar von Catw, gab eine
kurze und ber.erkenswerte E nführung in
Leben und Werk llarie Haris. die sozusa-
gen die Allmeister n in der elsässischen
D aleklliteralur in Prosa rst. Buchsweiter
im elsässischen Dlalekuiteratur in Prosa
st, Buchsweller im elsässischen Hanau-
erland, das N,,larie Hart,,Dachswille/' nennt,
ist ofl der l,littelpunh der Geschichien,
velen Leuien von dorl ist von der Schritt
stelerir e n Denkma geselzt worden. Es

lst beidieser Lesung wleder deut ich zum
Ausdruck gekommen, wie tretfend Lrnd
e nlüh sam Marie Hart ihre [,,Titmenschen
und das Leben in e nem Srädtchen des
Hanauerlandes in der 2. Hätlte des vori-
gen Jahrhunderts charakterisierr hal Hin-
ter allem fe nen H umor. an dem hre Werke
so rech sind ersche nt aber auch die
ganze Trag k des Landes zwischen Voge-
sen und Rhein und seiner l,4enschen. So
haben die späieren Geschichten und
Gedichte oit einen Anilug von ieiserWeh-
rnut und nnerem Schmerz. Mii aledem
wrd uns heute noch, den Menschen da-
heim !nd auch uns, gewissermaßen ein
Spiege vorgehällen.
tu1an darf als betroiiener E sässer das Er-
sla!nen und die Freude vermetden daß
I\,4enschen aus Bad Ltebenze I bei [,4arie
Han Feuer geiangen haben und Lns mii
ihrenr Einsalz ene Persöntichkeit nahe
bringen, die elgentlch ein Stück von uns
isi. Von elsässischer Selte brachten Mi-
che Erlz ufd ErnstC eißdiesen Dankden
[,4 tu/irkenden und Organisaioren gegen-
Über zum Ausdruck. En An iegen des
Freundeskrelses si es. daB das Werk
Marie Harts durch Neuaultagen etnerbrei
teren Olfenilchke l, vor at em rm Etsa8,
w eder zur Verfügung gestettwlrd. Dieses
Anlieger findet selbsiversländ ich auch
die unlerslützung unserer Gesetlschaft.

EIsässische Sprichwörter

D'r WoJf friß1au oezeichiiS.hoof

lvler mueß d Schwin.mit Speck
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Georg Büchner und das Elsaß
zum 160. Todestag des Dichters

" . . . Lch habe mich hier ganz in das Land

h ineingelebti die Vogesen sind ein Geb rg,

daslch liebewieeinelVuiter. ich kenneiede
Bergspilze und jedes Ta . . .", schrieb
Georg Büchner, der am 19. Februar 1837

m Altervon 23 Jahren als polliischer Flücht-

ling in Zürich starb, 1 835 aus Siraßburg an

seinen Freund. den Schriltsteller Karl Ferdi_

nandGutzkow BüchnersludlertevonlS3T
bislS33unddannwiedernachseinerFlucht
ausGießenvon Mrz 1835 bls Herbst1836
Medizin, Naiurwissenschalten und Philoso
phlean derStraßbrrrgerUnlvers täi. Bel der

Wahl des Sildienorts spjelte seine Ver
wandtschaltmitderFamllie Reuß elne Rol-

le. Se ne Muiierwareine Kusine desTheo_

logen Eduard Reuß, desValersdes Hisio_

rikers Budoll Beu ß- Bei seinem ersten Auf-

enlhallwohnte BüchneI in dei rue St. Guil

laurne N' 66 bei dem Plafier an der Si.
Wilhe!m-Kirche und D chter,lohann Jakob

Jaegle. DieTochterLouiseWilhelmine(N n_

na)Jaegle, die dem verwliweten vaterden
Haushali lÜhrle, wurde späler die Braut

Büchners. Bei seinem zweilen aulenihail
nahrn erbejdem weinhänd erSiegfried ln

der ruede la Douane N'18 Ouartier. Büch_

nerverkehrte aucir n dem bs zum leizten

Krieg bekannten RestaLrrant,,Rebsiock". Er

schloß Freundschaft r.it dem Straßburger
Plarrerssohn Eugen Böckel, derzunächsi
Theologie, dann ab 1 931 [,'lediz]n sludierle,
undden BrüdemAugustündAdo ph Stöber

und nahm an den veranslaLtungen derlar
bentragenden Studentenverbindung,,Euge
nia"teil, dieam21.2. T 828von den BrÜdern

Siöber!nd den Theo ogiestudenten Ludwig

Amsler aus Weißenburg, Lud!.rig Bricka

(+T0. 11. 1828) und Eduard Lange aus

Buchsweiler und viLtorJägle aus SiraBbu rg

geg ründel worden war. Büchnerwu rde auch

ll itgl ed derTheologischen G esellschaft zu

Straßburg lrnd trat der Soci6t6 d'hisloire

. Besondere Förderung erfuhr er während
des Siudiußrs durch den Anatom Georges
Louis Duvemoyund den Physiologen Ernst

alexander Laulh. den Sohn des esässi_

schenAnatomenThomas Laulh. Büchners

in Siraßburg qeschrlebene DoKorarbeit:

,,Su r e systdme nerveux du barbeau" (U ber

das Nervensystem derFlußbarbe erschlqn

1836 als Verötfentlichung der Naiurge
schichtlchen Geseilschaft. Danebenfand
Büchner in Straßburg Zeit für literatische
Arbeilen. E r ü beßelzte zwe Dramen Vicior
Hugos (Lucrelia Brogia urd l\,4arla Tudo,
ins Deuische, schl eb d e unvo!Lendei ge_

bliebene Novelle,,Lenz", die aul elneAnre-
gung Augusi Siöbers zurÜckgeht,sowie das

Luslspie! ,,Leonce und Lena" Lrnd begann

das Trauerspiel ,,WoYzeck .

Seltea

Aul wejien Wanderungen mit Freunden

wLrchs ihrn d!e elsässische Landschattans
Herz.Am 8. Juli lS33beschreiblerlneinem
B efan die Familie eine Fahri n die süd i

chen vogesen: ,,Bald m Tal, bald aLrl den

Höhen zogen wirdurch das lieblche Land.

Am zweten Tage geLanglen wir auf einer
über 3000 Fuß hohen Fläche zum soge_

nannien weißen und schwarzen See. Es

s nd zwelfinstere Lachen inileferSchluchi,
uniere va500 Fußhohen Felswänden. Der

welße See liegi aul dem G iplelder Höhe Zlr

unseren Füßer ag stil dasdunkeWasser.
Überdie nächsien Höhen hinaus sahenwir
im Osten die Rheinebene und den Schwalz_

wald, nachWesiund Nordwestdas Loih n_

ger Hochlandi im SÜder hingen düsiere

WelteMolken, d e Lufi war slill. PLÖizlich

tr eb derSturmdas GewÖ kedie Bhelnebe_

ne herauii zu unserer Linken zuckten die

Blilze, und unierdem zerrissenen Gewö k

überdern dunk en JLrraglänzten dleA pen

glelscher in derAbendsonne. Derdiäe Tag

gewährte uns den näm ichen herrLichen

Anblicki wir besiiegen näm ich den höch_

sten PunklderVogesen, def an 5000 F-uß

hohen Bölgen. l\/lan Übers ehlden Rhe nvon

Base bis Siraßbu rg, dle F äche hlnier Loth_

ringen bis z! den Bergen derChampagne
denAnlang derehemaligen FrancheCom'
i6. den Jura unddieSchweizergeb rgevom
Rig biszu den enilerntesten Savoyischen

Alpen. Eswargegen Sonnenuntergang, die

Alpen wie blasses Abendroi überderdunke
gewordenen Erde. Die Nachl brachien wlr
ln ejner gerirgen Enlfernung vom Giplel ln

einer Sennhütte zu. Die Hiden haben hun_

dertKühe und belneunzig FarrenLnd Stiere

auf de r Höhe. Bei Son nenaulqanq war der
Hlmmeletwas dunsilg die Sonne warf er_

nen rolenSchein ÜberdieLandschafl. Uber

den Schwarzwald und denJula schien das

Gewölk wie ein schäumender Wasserfa I

zu stürzen, nurdie Alpen standen helLdar_

iiber w e eine bl lzende M ilchsiraße. DenK
Euch überderdLrnklen Ketle desJura und

über dem Gewölk des Süden, so weit der

Blickreicht, eine ungeheule,schimmemde
Eiswand, nurnoch oben durch dleZacken
undSpilzen dereinze nen Berge unterbro_

chen. - Vom Bö gensiiegenw rrechis her-

ab in das sogenannte Amarinental, das etz_

te H au pttal der Vogesen DasTalschließt
sich mit einem schönen Wlesengrund inr

w!den Gebirg. Über dle Berge fÜhrte uns

eine gut erhaltene Bergsiraße nach Loth rin_

gen zu den Quellen der I\,losel. wlrfolglen
eine Zeit lang dern Laule des Wassers,

wandten uns dann nÖIdlich und kehrten über

r.ehrere interessanle Punkle nach Straß_

burq zurück. . ."

Daß die Schweizer, d e, was zu verstehen

ist, wohl lhre Alpen lü r die schönsten BeIge

derWelihalten, Büchners Bege sterurgtür
die Vogesen nichl ganz nachvollziehen
konnien, gehlaus den Erinnerungen hervor,

die der Kanlonalstabsarzt D r. Lünlnq am 9.

November 1877 aufschrieb:,,1/lelne erste

Begegnung mil BÜchner fand im Herbst

1836 stait. und war auf der Burqluine I\,4a-

negg m Sihltale bei Zürlch, wohin er mit
dem polii schen SchrifistellerDr. W. Schult

und dessenge stvollerGemah in Caroline.
, , gekommen war , . Daß er _ an demselben

Tage - kühn genug die landschaltllchen
Schönheiten des eben ersl verlassenen

Elsaß als der Schweiz vollkommen eben_

bülr q darsielie, daran mochten wohlzum
Teilein PaarlieberAuben miibe traqer, die

das Land, der. sieangehÖrien, invelk ären_

dem Schimmer erschelnen ießen...'
wäre Büchner nichi m t23 Jahren gestoF

ben, häite der begabie Dichter wohl noch

manches Werk über das E saß h nteras_
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